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»Oh heilige Einfalt«, »Hier stehe ich! Ich kann nicht anders«, »So schnell 
schießen die  Preußen nicht« oder »Wir schaffen das!«. Das sind nur ein paar Zi-
tate, die jede und jeder kennt und wahrscheinlich irgendwann schon einmal selbst 
in den Mund genommen hat. Es sind historische Sätze, die zu geflügelten Worten 
geworden sind. Aber wann und in welchem Zusammenhang sind sie eigentlich 
zum ersten Mal gefallen, und was macht sie so bedeutend, dass sie von Generation 
zu Generation immer weitergetragen wurden und heute noch verwendet werden?
Diese Überlegung stand am Anfang dieses Buchs, das deutsche Geschichte einmal 
aus einer etwas anderen, ungewohnten Perspektive erzählen will – nicht wie sonst 
anhand der Abfolge von Königen, Fürsten, Kanzlern, Herrschern und Beherrsch-
ten, Verträgen und Schlachten, sondern anhand von 100 Zitaten, die noch heute 
ihren festen Platz in unserer Alltagssprache haben: Zitate, die in der Regel deshalb 
so berühmt geworden sind, weil sie über die konkreten Ereignisse hinaus für ge-
schichtliche Wendepunkte oder Meilensteine stehen und sie anschaulich auf den 
Punkt bringen. 
  In chronologischer Reihenfolge werden in diesem Buch Herkunft und Be-
deutung von 100 Zitaten aus Reden und Büchern, von Parolen, Aufrufen und 
Zeitungsmeldungen dargestellt: vom konkreten historischen Anlass über den 
historischen Kontext bis zum heutigen Sprachgebrauch, der nicht selten einer in-
haltlichen Neuinterpretation gleicht. Die Zitate reichen von Tacitus bis Merkel, 
von der »deutschen« Vorgeschichte der Germanen in der Antike bis zur Berliner 
Republik der Gegenwart. Manche Persönlichkeiten wie Bismarck oder Kohl sind 
sogar mit mehreren Zitaten vertreten. Und nicht alle Urheber und Urheberinnen 
sind deutscher Herkunft. Kennedys »Ich bin ein Berliner« oder Greta Thunbergs 
»Wie könnt ihr es wagen« durften nicht fehlen. Anhand dieser bunten Perlen- 
kette aus kraftvollen, poetischen, verunglückten oder flapsigen Zitaten wird deut-
sche Geschichte sichtbar und sogar »hörbar«. 

Christoph Marx

Mit Zitaten Geschichte erzählen

VORWORT
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98 – 962 

Ab wann kann man eigentlich von Deutschland sprechen? Oder von deutscher 
Geschichte? Ein eindeutiges Datum gibt es nicht. Ihr Ursprung liegt im Römi-
schen Reich ebenso wie in den germanischen Wäldern Mitteleuropas. 
  Zu den Gebieten nördlich der Alpen, die Cäsar im 1. Jahrhundert v. Chr. erober-
te, gehörten auch der südliche Teil des heutigen Deutschlands und die Rheinge-
biete. Hier entstanden mit Trier und Köln zwei der ältesten deutschen Städte: von 
der römischen Kultur geprägte, infrastrukturell hochentwickelte Großsiedlungen. 
Die Römer planten, ihre Expansion bis zur Elbe fortzuführen, wurden jedoch von 
der »Raserei der Teutonen«, so der Dichter Lukan, gestoppt. Nach der Niederla-
ge in der berühmten Schlacht im Teutoburger Wald kurz nach der Zeitenwende 
bildete der Rhein für lange Zeit die Grenze zwischen dem Römischen Reich und 
Germanien.

Germanische Stämme auf römischem Gebiet

Da die germanischen Stämme von östlich der Rheins immer wieder in römisches 
Reichsgebiet einfielen, bauten die Römer zur Grenzsicherung entlang des Flusses 
eine gewaltige Wehranlage, den Limes. Der verhinderte jedoch nicht, dass ins-
besondere in den grenznahen Regionen Germanen und Römer enge kulturelle 
und ökonomische Beziehungen unterhielten. Ab dem 3. Jahrhundert verschwam-
men die Grenzen im Nordosten zusehends. Die unterschiedlichen germanischen 
Völker begannen, sich dauerhaft auf römischem Hoheitsgebiet anzusiedeln und 
brachten so zumindest das Weströmische Reich im Jahr 476 endgültig zum Fall. 

Vom Furor teutonicus 
zum Vater Europas

Die deutschen Ursprünge in Antike und Frühmittelalter
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Zwischen Rhein und Elbe bildeten sich nun allmählich die Stammesgebiete der 
Alamannen, Sachsen, Franken, Thüringer und Bayern heraus. Im heutigen Italien 
ließen sich die Goten und Langobarden, im heutigen Spanien die Westgoten, in 
Gallien vor allem Burgunder und Franken nieder. In ganz Westeuropa kam es zu 
kleinteiligen und oft kurzzeitigen germanisch-fränkischen Reichsbildungen. Rom 
blieb aber identitätsstiftend und einflussreich – zumindest als Idee eines universa-
len Reiches und als Zentrum eines Kulturraums, der wesentlich vom Christentum 
geprägt war. 

Karl der Große und die Ausbreitung des Christentums 

Noch in der Endphase des Römischen Reichs hatte Kaiser Konstantin das Chris-
tentum zur Staatsreligion erklärt. Wenig später wurde der Bischof von Rom als 
Papst Oberhaupt der katholischen Kirche, zu der sich nach und nach fast alle 
germanischen Herrscher Europas bekannten. Eine zentrale Rolle spielte dabei der 
Aufstieg des Geschlechts der Merowinger westlich des Rheins im 5. Jahrhundert, 
die als Herrscher der »Franken« ein Großreich formten, das auch Teile des heuti-
gen Deutschlands umfasste. Als der Karolinger Karl der Große 771 die Alleinherr-
schaft über das Frankenreich antrat, eroberte er auch die Gebiete im Norden des 
heutigen Deutschlands, die bis dahin von den Sachsen beherrscht worden waren. 
  Jeder Expansionsschritt ging mit Missionierung, Zwangstaufen und dem Auf-
bau eines geistlichen Verwaltungsapparats einher. So wurde die römisch-katholi-
sche Kirche zur wichtigsten Stütze für die königliche Macht des Frankenreiches, 
das sich Anfang des 9. Jahrhunderts über weite Teile Süd- und Mitteleuropas er-
streckte. Mit der Kaiserkrönung Karls durch Papst Leo III. Weihnachten 800 im 
Petersdom hatte das Frankenreich offiziell das Erbe Roms angetreten. Doch Strei-
tigkeiten zwischen den Nachfolgern Karls ließen das Reich schnell zerbrechen. 
Das Ostfränkische Reich umfasste die Siedlungsgebiete der Mainfranken, Sachsen, 
Friesen, Thüringer, Bayern und Schwaben und entwickelte sich nach dem Tod des 
letzten karolingischen Herrschers 911 kontinuierlich zu einem neuen eigenständi-
gen Reich, dessen Bewohner sich über die Sprache und das Gemeinwesen später 
als zusammengehörig, als »deutsch«, begriffen. 
  Um die Herrschaft über dieses »Reich der Deutschen« (Regnum Teutonicum) 
kämpften nun die einheimischen weltlichen und geistlichen Fürsten, wobei sich 
zunächst die Sachsen durchsetzten. Als der sächsische deutsche König Otto I. 
durch den Papst 962 zum römisch-deutschen Kaiser gekrönt wurde, begannen 
sich die deutschen Könige als »Schutzherrn des Christentums« zu verstehen und 
leiteten davon bis weit ins Mittelalter hinein auch eine politische Vormachtstel-
lung in Europa ab. 

98 –962  VOM FUROR TEU TONICUS ZUM VATER EUROPAS
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Hünenhaft, rotblond und blauäugig, zudem jederzeit kampfbereit sollen sie gewe-
sen sein, die germanischen Barbarenvölker in den undurchdringlichen, unwirtli-
chen Wäldern und Sümpfen Mittel- und Nordeuropas. Immer trugen sie Waffen 
bei sich, egal, was sie gerade taten. Wenn sie nicht kämpften, waren sie gesellige 
Zeitgenossen mit viel Familiensinn – verliebt ins Würfelspiel und vor allem ins 
Trinken. Literweise Bier (»Weizengebräu«) kippten sie regelmäßig in sich hinein 
und verprügelten sich im Vollrausch auch schon mal gegenseitig. Wer die Abhand-
lung des römischen Historikers Tacitus über die Germanen aus dem Jahr 98 n. Chr. 
liest, glaubt das Befremden des Autors, eines hochgebildeten Repräsentanten des 
damals allmächtig scheinenden Römischen Reiches, förmlich zu hören. Wie war 
es möglich, dass die Germanen, diese rätselhafte, scheinbar einfach gestrickte 
Stammesvölkerschaft rechtsseitig des Rheins, sich seit Jahrzehnten erfolgreich ge-
gen die Eingliederung in die römische Zivilisation wehrte? So erfolgreich, dass die 
Römer keine andere Möglichkeit mehr sahen, als zwischen Bad Hönningen am 
Rhein und dem heutigen Regensburg zur Absicherung und Kontrolle der Grenze 
auf über 500 Kilometern einen martialisch aufgerüsteten Grenzwall aufzubauen.
  Nicht die militärischen Auseinandersetzungen mit den Germanen interessier-
ten den Geschichtsschreiber Tacitus, sondern das vermeintlich natürliche Wesen 
dieses »wilden« Menschenschlags. Anders als die »dekadenten« Römer hatten 
sich die Germanen eine vermeintliche Natürlichkeit bewahrt, so seine Überzeu-
gung: Einfachheit, Mut und Freiheitssinn – Eigenschaften, die sie gegen die Rö-
mer stark machten. Mit diesem Subtext erklärte er den Römern in kurzen, poin-
tierten Sätzen und durchaus mit trockenem Humor Land und Leute: Er beschrieb 
die verschiedenen Stämme, die geografischen Gegebenheiten, ihr Kriegs- und 
Gemeinwesen, ihre Feste, ihre Riten und Gebräuche. Dabei bediente er sich frei 
und nach Gutdünken verschiedenster damals zur Verfügung stehenden Informa-
tionsquellen, wie Reise- und Augenzeugenberichte oder Geschichtswerke. In Ger-
manien war er selbst wohl niemals gewesen.
  Die kurze Abhandlung wäre längst vergessen, wenn sie nicht zufällig 1450 im 
Kloster Hersfeld wiederentdeckt und seitdem immer wieder zu einem Ausweis  

»Wild blickende blaue Augen, rötliches Haar 
und große Gestalten«

TACITUS

deutsche_geschichte_innenteil_DRUCK.indd   14 30.05.22   14:53


